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Ein Erlaß des Kaisers
an die Helfer in der Heimat.

„ , Das ^ Armeeverordnungsblatt " veröffentlicht nach
stehenden Allerhöchsten Dankerlaß:

über der unauslöschlichen Dankespflicht gegen unsere
todesmutigen Kämpfer draußen werde Ich und wird ganz
Deutschland niemals derer vergessen, die in der Heimat
t» treuer Pflichterfüllung rastlos tätig waren und tätig sind,
alle Streümittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schaffen,
die Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Auf¬
gaben Tag für Tag gebrauchen.

Ich beauftrage Sie , Meinen und des Vaterlandes be¬
sondere« Dank allen denen auszusprechcn, die in nimmer
ruhender Geistesarbeit oder an der Werkbank, am Schmiede¬
feuer oder im tiefen Schacht ihr Bestes hergabcn, um unsere
Rüstung stahlhart und undurchdringlich zu erhalte ». Gleicher
Dank gebührt auch den tapferen Frauen , die dem Gebote
der Stunde gehorchend zu Ihren in dieser Zeit wahrlich
»icht leichten Frauenpflichten gern auch die harte Männer-
»rbeit auf stch genommen haben. Sie alle dürfen mit Recht
das stolze Bewußtsein in stch tragen , an ihrem Teile mitge-
ivtrkt zu haben, wenn die Anschläge der Feinde vereitelt
wurden» der Sieg auf unserer Seite war.

Daß diese Männer und Frauen fortfahren werden , in
der Zeit schwersten Ringens mit dem bisher bezeugten
Opfermut und mit treuester Hingabe dem Vatcrlande bis
t«m siegreichen Ende zu dienen, dessen bin Ich gewiß.

Großes Hauptquartier , 1 . August 181 « .
Wilhelm.

An den Kriegsminister.
» jj - f - ' f

Großes Hauptquartier , 1. August 1916.
Vorstehenden Allerhöchsten Dankerlaß bringe ich hier¬

mit zur Kenntnis aller zuständigen Militärbehörden mit
dem Aufträge, ihn unverzüglich den in den Staats - und
Privatbetrieben bei der Herstellung von Heeresbedarf jeg-
lrcher Art tätigen Männern und Frauen bekanntzugeben
und ihnen den Kaiserlichen Dank in geeignet erscheinender
Weise durch Ansprache oder Anschlag zu übermitteln.

Der Kriegsminister.
Wild v. Hohenborn.

*

Dev Sieg gehört »ns.
Zu den kaiserlichen Worten schreibt die Nordd. Allg.

Ztg.: Der Kaiser weist ernst und nachdrücklich darauf
MN, daß noch Schweres vor uns liegt, daß die Losung der
feindlichen Machthaber auch heute noch Deutschlands Ver-
nlchtung ist, daß wir in schwerem Streite weiter-
rmgen mupen. um die Sicherheit unserer Lieben,
um des Vaterlandes Ehre und für die Größe des
Reiches. Aber damit ist nicht gesagt, daß noch
Kt Jms ru leisten wäre, wie schon geleistef
sfE' und es ,st falsch, vom „Höhepunkt des Krieges " zu
Irws n' öas , bedeuten soll, daß seine ganze Ent-

o •? Je ft n,°$ eme  offene Frage wäre . Niemals Hai
^Kaiser die feste Zuversicht verlassen, daß Deutschland
iphpr°4-c ^erzähl seiner Gegner unbezwingbar ist, und
Qlfn,J a3 befestigt sie aufs neue. Die Entscheidung ist
in o en  Frage ist nur , ob unsere Feinde noch
kümmern in^' Utt§  bie Größe des Sieges zu oer<

poUtifcbe Rundfcbaiic
veultckes Reich.

+ Der Bundesrat hat zur Vergeltung der englischen
Maßregeln über die Beschlagnahme deutscher Unter¬
nehmungen eine Verfügung erlassen, die den Reichskanzler
zur Anordnung zwangsweiser Liquidation solcher Unter¬
nehmungen ermächtigt, deren Kapital überwiegend britischen
Staatsangehörigen znsteht ober die vom britischen Gebiet
aus geleitet oder beaufsichtigt werden. Ebenso wie auf
Unternehmungen kann sich die Liauidation auf Nieder¬
lassungen eines Unternehmers , auf Nachlaßmassen und
Grundstücke erstrecken. Auch britische Beteiligungen an
einem Unternehmen können zwangsweise liquidiert werden.
England hat sich im Januar d. Js . entschlossen, durch
einen Gewaltakt ohnegleichen in der neueren Geschichte der
zivilisierten Nationen alles , was die Tüchtigkeit deutscher
Kaufleute und Gewerbetreibenden in England geschaffen,
entweder ganz zu vernichten oder dem Eigentümer weg¬
zunehmen, um den britischen Konkurrenten daran zu be¬
reichern. Zur Vergeltung hat der Bundesrat die jetzige
Verordnung beschlossen, die sich im allgemeinen dem
britischen Gesetze vom 21. Januar 1916 anschließt. Ein
grundlegender Unterschied jedoch ist hervorzuheben;
Während das britische Gesetz die Regierung verpflichtet,
die Liquidierung feindlicher Unternehmungen anzuordnen,
wird in der Bundesratsverordnung die Entscheidung
darüber, ob ein britisches Unternehmen zu liquidieren ist,
dem Reichskanzler anheimgestellt, dessen Entscheidung end¬
gültig ist

«- Die für den Jahrestag des Kriegsbeginns von den
Berliner Sozialdemokraten angesetzte Volksversammlung
wurde verboten , da der Einberufer und die Redner nicht, wie
es seitens des Deutsch-nationalen Ausschusses geschehen
war, den Text der Reden vorher der Zensur vorgelegt
hatten.

+ Am 1. August sind die neuen Paffvorschriftcn in
Kraft getreten. Die wesentlichste neue Bestimmung ist,
daß der Paß vor dem jedesmaligen Grenzübertritt — aus
dem Reich oder in das Reich — des Sichtvermerkes der
zuständigen deutschen Behörd - bedarf.

Italien.
X Bei einem Empfang von 3000 römischen Kindern, die

zum erstenmale die Kommunion -empfangen batten, sprach
Papst Benedikt XV ül-e. der, Krieg . Er sagte, er
spreche zu den Kindern der ganzen Christenheit und
fuhr fort : Ihr , die ihr heute Zuschauer der düstersten
Tragödie seid, die jemals menschlicher Haß und mensch¬
liche Leldenschaft entfesselt haben, ihr müßt wissen, daß
heute die schrecklichste Lästerung gegen Gott geschieht, die
lemals von der sündigen Menschheit begangen worden ist.
Unsere Ermahnungen, die Waffen niederzulegen und den
Streit auf dem Wege der Vernunft und Gerechtigkeit zu
schlichten, smd erfolglos geblieben. Deshalb wollen wir
Gott durch das allmächtige Mittel eurer Unschuld um
Hllfe bitten. Der Papst führte aus , er könne keinen
Vorschlag zum Frieden machen, er müsse die Sache der
göttlichen Vorsehung anheimstellen.

Hmcriha.
+ Die Note der Vereinigten Staaten an England

Aegen der schwarzen Listen hebt hervor , das amerikanische
Volk habe diese Einrichtung mit schmerzlicher Überraschung
ausgenommen. Die schwarzen Listen scheinen eine will¬

kürliche Einmischung in den neutralen Handel zu sein,
gegen die man in entschiedener Weist protestieren müsse.
Die amerikanischen Bürger blieben durchaus innerhalb
ihrer Rechte, wenn sie mit der Bevölkerung oder der Re¬
gierung einer kriegführenden Nation Handel trieben. Die
englische Regierung könne nicht erwarten , daß die Ver¬
einigten Staaten gutwillig die Namen ihrer Bürger auf
eine so höchst parteiische Liste setzen lassen würden. Die
Regierung in Washington glaubt , in England habe man
ohne die volle Erkenntnis der Ergebnisse eines solchen Vor¬
gehens gehandelt.
Aus In - uncl Auslancl.

Stettin , 1. Aug. Die Versammlung des Deutschen
Nationalausschusses , in der Geheimrat Deistmann aus
Berlin sprechen sollte, ist untersagt worden.

Aien , 1. Aug. Kaiser Franz Josef bat ein Hand¬
schreiben an den MinisterpräsidentenGrafen Stürgkh gerichtet,
m dem er der Bevölkerung für ihren Opfermut im Kriege
dankt und volles Vertrauen auf den endlichen Sieg aus¬spricht.
. HL5?' b  Aug . Die Ausfuhr von Kümmelöl, Mohn¬

oder Mohnsaatol und fettem oder geschlagenemSenföl. ferner
von Sauerkohl und allen Gemüsen in gesalzenem oder ge-
trocknetem Zustand oder auf andere Weise als Dauerware zu-
bereitet, dre in frischem Zustand nicht ausgeführt werdendurfte, wurde verboten.
. . .Von der Schweizer Grenze, L Aug. Die „BaslerNach-

richten melden aus Petersburg : Das „Rutzkoje Slowo" stellt
einen Wechsel nn russischen Kriegsministerium in Aus-
stcht, weil General Schuwajew wieder die Intendantur desFeldheeres übernehmen soll.
. Lnkarest . l . Aug. Das rumänische Handelsministerium Hai
in Österreich-Ungarn und Deutschland 80000  TonnenKohle
eingekauft. Die Abbeförderung auf dem Donauwege batbereits begonnen.

Den Krieg*

en Ae»
2 . AM

rnsiznal'
und ro#

wird beD
ib tecbt*
ingm.

Die englisch-französische Offensive, die vor einem
Monat emsetztê wirft zwar noch immer ihre Wellen gegen
den deutschen Sperrdeich , aber sie schäumen nicht mehr st
hoch wie zuerst, und unzermürbt hält der Deich ihnen
f aud. Auch im Osten erschöpft die russische Angriffskrafi
sich sichtlich an dem zähen deutschen Widerstand.

Der  dcutrcbe ßenerairtababericbt.
• tS'joftcS  Hrn -ptquarticr . 1. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme haben räumlich begrenzte aber

^ 'ö r̂te Kampfe als Nachwehen der großen Angriffe vom
frS'nSS ^ gefunden Westlich des Foureaux-Waldes auf
schmaler Front eingedrungene Engländer sind binaus-
geworfen. Ein m acht Wellen vorgetragener feindlicher
©art ^ nfirhihfi Maurepas ist glatt abgewiesen.?°" lich der Somme am Abend vorbrechende
Franzosen sind nach erbittertem Kampf an dem Gebött
Monacu restlos zuruckgeschlagen. — Südlich der Somme
lebhafte beiderseitige Artillerietätigkeit ; ebenso auch rechts
««8 ^ wnders im Abschnitt von Thiaumont —Fleurn

« 6a?on- H^ r wurden gestern früh Vorstöße
Htmdgranatentrupps abgewiesen. Durch umfang-

einiae Gefangme.^ - ^

lirgerni«
kendah

Das Zeichen des 'Cigers
Lriminal -Roman von A. OSkar Klaußman » '

11. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

bas Ä MwSkis Adern floß das leichte polnische Blut,
Haß fma r& ®Ä u! e = geneigt macht, in Liebe undund das die Galanterie gegen Frauen
bte VerbättnE ^ i polnischen Lebens erzeugt . Aber
hinauŝernst gemacht" ^  Polen über seine Jahre
Fammer̂ b̂ denken konnte, umgab ihn Traurigkeit und
Lrüd? r mt n rbe§  Vaterlandes , der Vater und
erste Vewßff Leben nicht steuern tonnten , war der
Kindes in dem Kinde entwickelte, der für des
Wie ein Trachten zum Mittelpunkte wurde,
die stille „„„fl mu^ e ihm die leidende Mutter erscheinen,
und sck>ö» ^ rau , die ihr Schicksal so heroisch trug
Tlammê ^ 5e§  Unmündigen die heilig-
ernste Dinge ent6Ünöe*e' ^ inen Sinn aus

Dingen mpS 91!119 Leworden war und klar sah in allen
wurde er nmt w ^er £i nâ e nur  iÄmerzlich ahnen konnte,
akademie Mutter getrennt und m die Militär-
t - r Als um dem Unterdrücker zu dienen,
fühlen können Petersburg hatte er sich nicht wohl
als daß L ». Dazu besaß er zu viel moralischen Halt,
halbe Bilduna Gesellschaft gefallen hätte, deren durch
sur ihn offen ubertunchte Roheit und krasse Unsittlichkeit
ihm die Sckip,n?>" "5^ V ' Dann kam sein Unglück, das
AufenthaltinT „ r C* Degradation und den furchtbaren
kett war , n>" ^ er Strafabterlung brachte. Die Möglich-Nam . ileit war stior „ ^ tra Ä iIun9 brachte. Die Möglich-
banden, sich russischem Reglement für ihn vor-
konnen, qstexn ?,um Offizier heraufdienen zu
lichen Verschwürp̂ ^ n.^ "^ uian ihn als vermeint-
Verbrecher, und ^e8^ !l^ " behandelte, wie jeden gemeinen
ber Flucht. Ö weshalb wählte er mit Freuden den Weg

N'b seelisches ^ " ach schweren körperlichen
Ir vertraute Kralik Von  Heimstätte gefunden.
^Botnoten hielt, und rnip^ m er ihn für einenb"" -- mi, SadwL -- I» . fett-

Er hätte nicht jung und feurig sein müffen, um stch
nicht für das schöne Mädchen zu interessieren, es kamen
aber noch eine ganze Anzahl von anderen Umständen
dazu, um in seiner Brust Gefühle für Jadwiga zu wecken.
Sie befand sich in einer Umgebung, die weder zu ihrer
Bildung noch zu ihrer edlen Weiblichkeit paßte , zwischen
Kralik und Bartusch, in der Hinterstube einer Schenke,
erMen Jadwiga wie ein Diamant in Bleifassung. Ihre
Natürlichkeit, ihre keusche Zurückhaltung bezauberten ihn
ebenso, wie das Mitgefühl , das sie für ihn zeigte, und
die Stunden , die er in ihrer Gesellschaft verbringen durfte,
erschienen ihm wie Seligkeit.

Er wäre sich aber vielleicht über die Gefühle, die er
für Jadwiga empfand, selbst nicht ganz klar geworden,
wenn nicht die Tage gekommen wären , in denen Jadwiga
e» vermied, ihm zu begegnen. Erst als er ihre Gesell¬
schaft entbehren mußte, wußte er, was sie ihm war , und
aus seinem eigenen Schmerz , darüber , daß Jadwiga ihn
mied, sah er, daß er das liebliche Mädchen mit ganzer
Seele verehrte und anbetete.

Diese Erkenntnis seiner Liebe weckte keine jubelnde
Freude m seiner Brust, sie erfüllte ihn vielmehr mit
Bangen , mrt Unzufriedenheit gegen sich selbst.
» .^Abnte ex, daß diese mächtig in ihm auflodernde
Leldenschaft zu all' seinem Unglück neue Leiden fügenwurde?

Er dachte aber an sich nicht in erster Reihe, er dachte
vielmehr an Kralik und Jadwiga . Es schien ihm unwürdig,
hinter Kraliks Rucken ein Liebesverhältnis , und sei es
noch so keusch und rein, mit der Tochter anzuknüpfen, ein
Liebesverhältnis , das schon mit Rücksicht auf den Standes-
unterschied ohne Aussicht war.

Aber Jadwiga ? Liebte sie ihn denn?
Walewski hoffte es. Er hatte an ihrem Erröten.

ihrer Traurigkeit , wenn er ging, an
dem lebhaftes Interesse an allen Gesprächen mit ihm wohl
gesehen, daß er ihr nicht gleichgültig war.

Wenn er ihr aber seine Liebe gestand, verging er sich
dann nicht an dem lieblichsten Weibe, das ihm das
Schicksal bisher in den Weg geführt ? Er störte zum
mindesten ihren Seelenfrieden , brachte sie, wenn sie ihn
ernstlich wiederliebte, in Zwiespalt mit sich selbst, mit
ihrem Vater.

Neinl Nein! Das Wort der Liebe zu Jadwiaa sollte

von ihm nie gesprochen werden , das schwor er sich selbst
zu. Er wollte diese Liebe in seiner Brust verschließen wie
ein kostbares Geheimnis , er wollte alle Gefühle unter¬
drücken und die Selbstbeherrschung üben, zu der ihn des
Lebens bitterer Ernst so oft gezwungen hatte.

Dieser Ernst war jetzt an ihn herangetreten, strenger
als sonst. Er wollte ja auch bei nächster, günstiger Ge¬
legenheit das Haus Kraliks verlassen. Vielleicht gelang
es ihm später einmal , wenn andere Verhältnisse einge¬
treten wären , sich Jadwiga zu nähern ; jetzt schien ihm der
Gedanke daran so abenteuerlich, wie sein ganzes Ver¬
hältnis selbst. Während er sich noch mit diesen Gedanken,
die ihn faft zeitweise seine Flüchtlingsrolle vergessen
machten, beschäftigte, wurde er auf eine harte Probe da¬
durch gestellt, daß ihn Bartusch zu der ohnmächtigen
Jadwiga rief. In der Tat war Walewski zuerst vor
Schreck wie gelähmt gewesen, als ihm Bartusch in seiner
Angst mitteilte, Jadwiga sei tot . Dann war er herab-
geeilt, hatte die Ohnmächtige aufgehoben, und während er
sie in seinen Armen hielt, war er nahe daran , Alles zu
vergessen, was er sich selbst zugeschworen hatte, zu vergessen
die Gegenwart Bartuschs und die Ohnmacht Jadwigas.
Soviel Selbstbeherrschung hatte er auch dann nicht, um
ruhig zu erscheinen, als Jadwiga wieder zum Bewußtsein
kam. Er fühlte es, daß sie aus seiner unsicheren Stimme,
daß sie aus dem Ton seiner Fragen das lebhafte Interesse,
das er für sie empfand, herausfinden mußte. Das verlieh
ihm ein Gefühl der Unsicherheit, und deshalb hatte er sich
so rasch entfernt, als er bemerkte, daß Jadwiga durch
seine weitere Anwesenheit befangen schien.

Welchen Sturm hatte er zu beschwichtigen, als er sich
wieder allein in seinem Zimmer befand, das für ihn so
sehr,einer Gefängniszelle glich! Selbst bis in den Schlaf
hinein verfolgte ihn die Erinnerung an das eigentümliche
Zusammensein mit dem Mädchen, das einen so tiefen Ein¬
druck auf sein Herz gemacht hatte.

Der nächste Morgen brachte für ihn zwar keine Be¬
ruhigung, aber er brachte ihm doch wieder etwas Selbst¬
vertrauen . Er sagte sich, daß es ihm leicht sein würde,
seine Gefühle zu verbergen, nachdem er die große Probe
gestern so gut bestanden. Er war der festen Überzeugung,
daß ihn jetzt nichts aus seiner angenommenen Gleichgültig¬
keit Jadwiga gegenüber herausbringen könnte.

Wiederum sab er Kralik schon am frühen Mora«



rundungsabteilungen sind westlich von ' La Basste, nörd¬
lich von Hulluch, südlich von Loos und südöstlich von
Reims gescheitert. — Durch Bombenabwurf auf Wervicg,
Belgisch Comines und andere Orte hinter unserer Front
ist unbedeutender militärischer Schaden angerichtet; es sind
zahlreiche Opfer unter der Bevölkerung verursacht. — Je
ein feindliches Flugzeug ist gestern und am 30. Juli durch
Abwehrfeuer innerhalb unserer Linien im Somme -Gebiet,
■in weiteres gestern im Luftkampf bei Lihons abgeschossen.,
östlicher Kriegsschauplatz.

Eine einzelne gegen Wulka (am Oginsky-Kanal) vor»
gehende russische Kompagnie wurde durch Vorstoß deutscher
Abteilungen vernichtet. Westlich von Logischin sind in den
gestern berichteten Kämpfen über 70 Gefangene eingebracht.
Verschärfter Artilleriekampf beiderseits des Noben-Sees;
üer Angriff eines feindlichen Bataillons wurde östlich
des Sees blutig abgewiesen. — Gegen die Stochod-Front
erschöpfen sich die Russen weiter in ergebnislosen An¬
griffen. Dreimal wurden sie bei und nördlich von
Smolary durch Feuer zur Umkehr gezwungen.
Bei Porsk (nordöstlich der Bahn Kowel—Rowno)
wurden sie im Gegenstoß geworfen. Zwischen Wito-
niez und Kisielin stürmten sie bis zu sechs
Malen vergeblich an. Um den Besitz einzelner Gräben bei
Bitoniez wird hartnäckig gekämpft; es wurden 5 Offiziere,
über 200 Mann gefangengenommen. — Südlich der Turya
Patrouillen - und Handgranatenkämpfe.

Die Truppen des Generals von Linflngen haben im
Juli 70 Offiziere , 10888 Man » gcfangengenommen und
53 Maschinengewehre erbeutet.

Bei der Armee des Generals Grafen v. Both.
mer brach ein feindlicher Vorstoß südwestlich von Burkanow
im Sperrfeuer zusammen. Am Koropiec-Abschnitt westlich
von Buczacz rege Gefechtstätigkeit. Größere feindlich«
Angriffe sind hier gestern nicht erfolgt. In den letzten
Kämpfen sind 271 Russen gefangengenommen worden.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Nachdem seit Beginn der englisch-französischen Offen-

ffve nn Sommegebiet — in England „the great Sweep"
auf deutsch „das große Auskehren" genannt — nunmehr

Monat verflossen fit, währenddeffen nach den früheren
Ankündigungen unserer Gegner die Entscheidung unter allen
Umstanden erkämpft werden sollte, lohnt es sich kurz zu
prüfen, was von ihnen tatsächlich erreicht worden ist.
Zwar haben fie auf einer Strecke von etwa 28 Kilometer ein«
Ernbuchtung der deutschen Front von durchschnittlich
4 Kilometer Tiefe erreicht, aber sie werden nach ihren
Erfahrungen vom 20 22.. 24., 30. Juli selbst nicht be>

^haupten wollen, daß die deutsche Linie deshalb an irgend-
einer Stelle auch nur erschüttert sei. Dieser „Erfolg " hat
bl« Engländer nach sehr vorsichtiger Schätzung mindestens
230 000 Mann gekostet. Für die Schätzung der französi-
schen Verluste stehen uns in diesem Falle kein«
sicheren Grundlagen zu Gebote ; sie werden aber, da
die Franzosen die Hauptarbeit zu leisten hatten,
trotz deren größerer Gewandtheit im Kampj
auch stark sein. Der Gesamtverlust unserer Gegner wird
sich also auf etwa 350000 Mann belaufen, während de,
unsrige, so beklagenswert er bleibt, zahlenmäßig hiermit
Überhaupt nicht zu vergleichen ist. Dabei haben wir infolge
des langsamen Fortschreitens der Offensive vollkommen Zeit
gehabt, hinter unserer jetzigen vordersten Linie, die Stellun-
rrlü*A°i^ "ozulegen, ^ "osvorihrverlorengegangen sind.

1 ln das rechte Licht zu rücken, wird noch
angeführt, daß der erste Monat her Kämpfe im Maas-
gebiet bei Verdun , uns einen mehr als doppelt so großen
Aelandegewinn mit einem Verlust von etwa 60000 Mann
gebracht hatte, während die Franzosen dort in der gleichen
Zeit mindestens 100000 Mann einbüßten.
Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.

öl 'terreicbifcb-ungarisckei' k-eeresbeiftckt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 1. August.

Nussischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe bei Molodylow nordwestlich von Kolomea

endeten für den Feind auch gestern völlig ergebnislos:
seine Angriffe scheiterten. — Bei Buczacz flaute die Ge-
sechtstätigkeit um Mittag etwas ab. Ein bei Welesniow
angesetzter Nachtangriff der Russen wurde glatt abge-
wiesen.

Auch nordwestlich und westlich von Luc! ließ der
Gegner, offenbar durch seine außergewöhnlich hohen Ver¬
luste gezwungen, eine Pause in seinen Anariffen ein«

treten. Dagegen setzte er nördlich der obersten Turya,
ferner im Stochod-Knie bei Kaszowka und nördlich der von
sarny nach Kowel führenden Bahn seine Anstürme in un¬
verminderter Heftigkeit fort . Er wurde überall , zum
Teil schon durch Feuer , zum Teil im Nahkampf zurück¬
geworfen. — An der Nordostfront, südlich des Pripjet,
wurden im Juli insgesamt 90 russische Offiziere, 18000
Mann und 70 Maschinengewehre eingebracht.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts von Belang.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Erfolgreicher lOuftlcbiffangriff auf England.
London und die Ostgrafschaften ausgiebig bombardiert.

(Amtlich .) WTB., Berlin , 1. August.
Mehrere Marineluftschiffgeschwader haben in der Nacht

vom 31 . Juli zum 1. August London und die östliche«
Grafschaften Englands erfolgreich angegriffen und dabei
Küstenwerke, Abwehrbatterten sowie militärisch wichtig«
Industrieanlagen ausgiebig mit sichtbarem Erfolge mit
Bomben belegt. Alle Luftschiffe sind trotz heftiger Be
schiestung, die schon auf dem Anmarsch durch Seestreitkräst«
einsetzte, unbeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wir stehen im Zeichen des Neumondes, der den Eng¬

ländern schon so manchen Zeppelinbesuch gebracht hat. Das
der neueste von furchtbarer Wirkung gewesen ist, geht schon
aus der kurzen amtlichen deutschen Mitteilung mit völliger
Deutlichkeit hervor. In England wird man die erlittener
harten Schäden natürlich gewohnheitsmäßig wegzuleugner
suchen. Reuter übermittelt uns schon das erste Pröbchev
in der folgenden amtlichen

Darstellung der englischen Negierung.
Diese lautet nämlich: „Eine Anzahl feindlicher Luft¬

schiffe passierte vor Mitternacht die Ost- und Südostküst«
und ließ an der Mündung der Themse Bomben fallen,
der Angriff ist noch im Gange." Die Scheu, mit der mar
an dem ominösen Wort „London" vorbeizuschlüpfen sucht,
ist bezeichnend für die bange Furcht , mit der man in Eng¬
land Luftangriffe auf die Hauptstadt entgegensieht. — Eine
andere amtliche Reutermeldung besagt: Bei dem Luftan¬
griff von heute Nacht kreuzten Luftschiffe in offenbar be¬
trächtlicher Zahl einige Zeit über Lincolnshire, Norfolk,
Suffolk, Cambridge, Essex, Kent und Huntingdon und
ließen wahllos Bomben auf militärisch belanglose Plätze
fallen (die Originaldepesche ist hier verstümmelt) ; . ar
einer Stelle traten die Abwehrgeschütze in Tätigkeit, wi«
man glaubt mit gutem Erfolg . Einzelheiten fehlen. — Die
Art , wie hier dem englischenPublikumBeruhigungspülvercher
zu schlucken gegeben werden, ist rührend naiv. „Man glaubt
mit gutem Erfolg ." Dieser Glaube ist nach dem Bibel¬
wort buchstäblich„eine Zuversicht des, des man hoffet uni
nicht zweifelt an dem, was man nicht stehet." Denn in
Wirklichkeit sind alle Luftschiffe wohlbehalten zurückgekehrt,
die englischen Abwehrmaßregeln hatten also nicht den ge¬
ringsten Erfolg.

antergang eines bolländtlcben Poftclampfers.
Der holländische Postdampfer „Koningin Wilhel-

mrna ", der den Passagierdienst Vlissingen—London versieht,
ist beim Feuerschiff Noordhinder auf eine Mine gelaufen
und gesunken, nachdem er einige Zeit getrieben hatte.

Das 1964 Registertonnen große Schiff gehörte de,
Dampfergesellschaft Seeland und hatte 41 Fahrgäste und
60 Mann Besatzung an Bord . Drei Heizer kamen bei
dem Unglück ums Leben, sieben Personen wurden ver-
wundet. Von der Post konnten drei eingeschriebene Briefe
gerettet werden. Die Passagiere, die erst in Booten nach
dem Feuerschiff Noordhmder und dann nach Vlissingen ge¬
bracht wurden, erzählen, daß der Dampfer gegen 10 Uhr
morgens etwa zwei Meilen südlich des Feuerschiffes genau
an derselben Stelle auf die Mine stieß, wo seinerzeit der
Dampfer „Mans " auf eine solche auflief. Das Schiff
wurde nahe des Kesselraums getroffen und durch die ge¬
waltige Explosion in zwei Stücke gerissen. Es vermochte
sich nur dadurch längere Zeit treibend zu erhalten, daß
Hunderte von leeren Fässern im Schiffsraum aufgestapettwaren.

Christiania , 1. August.
Die neutralen Schiffer begegnen in der letzten Zeit

immer zahlreicher auftretenden neuen deutschen Tauchbooten

bavonsahren, und von Bartusch, der später zu ihm heraus¬
geschlichen kam, erfuhr er, daß der Hausherr bis zum
Abend fortbleiben wolle, und daß sich Jadwiga besser be¬
finde. Er beneidete fast den Krüppel um das Recht, be¬
ständig um Jadwiga zu sein, mit ihr zu sprechen, wenn
es ihm beliebte, sie auszusuchen, sobald er Lust dazu
empfand. Er bat Bartusch, im Laufe des Tages nochmals
zu ihm heraufzukommen und ihm Mitteilung übe,
Jadwigas Befinden zu machen, was dieser auch grinsend
versprach, natürlich nur , um sofort zu Jadwiga hinab zu
eilen und ihr mitzuteilen , was der Fremde von ihm ge¬
fordert habe. Dann schien dem halb wahnsinnigen
Menschen ein besonderes Vergnügen daraus zu erwachsen,
daß er beständig mit halb falschen Botschaften zwischen
Jadwiga und Walewski vom Parterre nach der Giebel¬
stube und wieder zurück lief. Seine letzte Mitteilung war
eine so verworrene gewesen, daß sich Walewski entschloß,
selbst Jadwiga aufzusuchen.

Jadwiga schien durch seinen Besuch überraschter, als
je. Sie erhob stch und reichte ihm zögernd die Hand , als
ihr Walewski die seine entgegenhielt. Walewski ent¬
schuldigte sein Kommen mit dem Wunsche, sich nach ihrem
Befinden zu erkundigen, und da Jadwiga nicht anders
konnte, als ihm zu sagen, daß sie ihm für seine Teil¬
nahme dankbar sei, entnahm er daraus die Erlaubnis,
seinen Besuch verlängern zu dürfen. Bartusch schien
seinen Zweck erreicht zu haben, als er die Beiden zu¬
sammengebracht hatte, denn er verschwand jetzt aus der
Stube , um durch sein plötzliches Auftauchen die Mägde
in der Schenkstube und der Küche zu erschrecken.

Walewski und Jagwiga blieben, allein zurück, und
zwischen ihnen blieb eine Verlegenheit blieb ein peinliches
Schweigen, dem Walewski dadurch ein Ende machte, daß
er fragte : „Bleibt Ihr Herr Vater heute wiederum fv
lange aus ? Welche sonderbaren Geschäfte mögen ihn fo
lange fern halten ?"

Für Jadwiga hatte der Sinn dieser Frage etwas
Fürchterliches. Sie starrte Walewski eine Zeitlang an und
entgegnete dann : „Ich weiß nicht, welcher Art die Ge¬
schäfte meines Vaters sind. . Ich versichere Sie . daß ich
mich niemals um dieselben gekümmert habe und auch nicht
glaube, mein Vater wünsche es, daß ich Interesse für die¬
selben zeiget

Diese Antwort , die ziemlich abweisend klang, um so
mehr, als Walewski ja nicht ahnte, wodurch sie heroor-
gerufen wurde , machte auch ihn bestürzt.

„Verzeihen Sie ", sagte er lebhaft, „meine Frage , aber
es lag nicht in meiner Absicht, Sie durch dieselbe zu ver¬
letzen."

„Auch mir lag eine solche Annahme fern ", erklärte
jetzt Jadwiga gleichfalls verlegen, denn sie merkte, daß ihr
Gast sie gänzlich mißverstanden hatte . „Es liegt mir fern,
Ihnen eine Antwort geben zu wollen, durch die Sie auf
eine solche Vermutung kommen."

Sie sprach so verwirrt , daß sie selbst fühlte, sie könne kaum
einen zusammenhängenden Satz Hervorbringen. Sie sah
Walewskis Augen auf sich ruhen mit demselben Ausdruck
von Zärtlichkeit, welche ihre Sinne am Tage vorher ge¬
fangen genommen hatte . Sie schlug plötzlich die Hände
vor ihr Gesicht und brach in Schluchzen aus.

Sie duldete es, daß Walewski die Hänhe von ihrem
Gesicht zog, sie sah ihn dicht vor sich stehen, und sie entzog
ihm ihre Hände nicht.

Ihre tränenverschleierten Augen sahen nur das Ge¬
sicht Walewskis , das ihr zu leuchten schien in Liebe und
Zärtlichkeit. In ihrem Kopfe wirbelten die Gedanken
durcheinander, sie fühlte für einen Augenblick Bewußt¬
losigkeit und Widerstandslosigkeit sich ihrer bemächtigen.
Dann lag sie an der Brust Walewskis , an der Brust des
Mannes , für den sie empfand, was sie noch bisher für
keinen Mann empfunden, den sie liebte, wie sie jetzt
plötzlich, wie durch überirdische Eingebung wußte . Sie
lag an seiner Brust, seine Arme hielten sie fest und sie
duldete seine Küste.

Diese Küsse ließen sie erschauern wie im Fieberfrost
und erzeugten doch eine Glut in ihrem Herzen und in
ihrem Kopf, die sie zu verzehren drohte.

Nein, nein, das war kein Traum , bas war Wirklich¬
keit!

Wie vom Wahnsinn aufgeschreckt, riß sich Jadwiga
aus Walewskis Armen und starrte in sein Gesicht, das
voll Liebe und Teilnahme ihr entgegenleuchtete.

Sie streckte ihm ihre Arme abwehrend entgegen.
„Jadwiga , ich liebe dich! Meine geliebte Jadwiga !"
Sie schrie auf, so klagend, so herzzerreißend, wie das

Reh. das zum Tode getroffen ist.

von ganz ungewöhnlicher Größe. Diese arbeiten im Gegen-
satz zu früher meist in Gruppen von zwei und drei zu¬
sammen; oft ist auch ein Zeppelin oder Wasserflugzeug ch!
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Vier Schiffe in Brand gesteckt.

Der in Norsgrund angekommene Kapitän des nor.
wegischen Schiffes „Subra " berichtet: Am 22. Juli taucht«
in der Nähe üer „Subra " 30 Minuten von ihrem engli¬
schen Bestunmungshafen entfernt, ein deutsches Untersee.
boot auf. In der Nähe der „Subra " befanden sich noch
die norwegfichen Schiffe „Juno " und „Bams " sowie
schwedisches Schiff. Alle vier wurden, nachdem festgeste^
war , daß sie Konterbandeladung an Bord hatten, mittels
Petroleum und Ol in Brand gesteckt, nachdem der Mar
schaft reichlich Zeit zu ihrer Rettung gegeben worden w
Die Jnbrandsteckung dauerte fast vier Stunden . Das
U-Boot schleppte alsdann sämtliche Rettungsboote nach—
einem holländischen Fischdampfer, der die Mannschaft in * en'
Schuwen landete. Die Deutschen traten sehr rücksichts- I .
voll auf. ' Stiebe tn

Abschub von Einwohnern aus Lille. *r°Leiwe
Die Franzosen klagen die deutsche Verwaltung deS

besetzten Gebietes der Barbarei an, weil sie einige tauseni
Einwohner aus Lille und den benachbarten Städten fort-
schaffen und in anderen Teilen des Landes unter---»llerle
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bringen ließ. Deutscherseits wird diesen Verleumdungen Znslilcl
gegenüber betont, daß diese Maßregel nur eine Folge bei * ö
völkerrechtswidrigen Vorgehens unserer Feinde ist, die du
Verpflegung Deutschlands und der von deutschen Truppen
besetzten Gebiete in jeder Weise zu erschweren suchen. Di«
deutsche Verwaltung hat nun, um die Ernährung der Zivil¬
bevölkerung in dicht bevölkerten Gebieten zu erleichteri
Teile von ihr in spärlicher bevölkerte Gegenden übe
geführt, wo eine sachgemäßere Verteilung der Nahrungs - ,
mittel sich leichter ermöglichen läßt . Zugleich wurden^
diesen Gebieten die für die landwirtschaftlichen Arbeiten^
dringend nötigen Arbeitskräfte zugeführt. Härten sink
tunlichst vermieden worden.

Me sieben wir im Osten?
In der Presse des Vierverbandes weiß man desl

Rühmens über die großen Errungenschaften der neuenf
russischen Offensive kein Ende. Ein Blick auf die unten¬
stehende Karte zeigt besser als weitschweifige Betrachtungen. !
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wie wenig dieser Ruhm sich auf tatsächliche Ergebnisse
stützen kann. Die Russen haben unter unerhörten blutigen
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„Jadwiga ! Mein geliebtes Mädchen! Verzeih
mir —"

„Wenn noch ein Funken von Menschlichkeit und E
barmen in Ihnen ist, verlassen Sie mich, verlassen Sifs
dieses Haus , noch in dieser Stunde , sofort! Fragen Sil
nichts, ich kann nichts antworten , aber Erbarmen,
barmen für mich! Gehen Sie . verlassen Sie mich!"

In wahnsinniger Erregung hatte sie diese Worte aus
gestoßen, und Walewski war von ihnen so erschüttert, da'
er kaum sah, wie schön in diesem Augenblick das zitternd
Weib vor ihm war.

Halb unbewußt trat er ihr einen Schritt näher.
Jadwiga lag zu seinen Füßen und schrie: „

Gottes Barmherzigkeit willen , verlassen Sie dieses Hau
verlassen Sie mich! Gibt es denn kein menschliches
barmen mehr ? O Gott , o Gott !"

Sie bedeckte mit der Rechten ihre Augen, mit
Linken wies sie stumm nach der Tür.

Erschüttert und verwirrt verließ Walewski des
Zimmer.

Sie hatte ihn von sich gewiesen. So viel Verzweifln«
so viel grenzenloses Weh hatte aus ihren Worten , a
ihren Geberden zu ihm gesprochen, daß er jetzt, wo
wieder in seinem Giebelstübchen erregt auf und ab schri!
der Raserei nahe war.

Was war mit Jadwiga geschehen? Was bedrüö
sie, was brachte sie zur Verzweiflung ? Konnte er
nicht helfen?

Sollte er schweigend die Geliebte leiden sehen, für!
er gern sein letztes Herzblut gegeben hätte?
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Die Erregung , die sich in jeder Miene des geliebteGemzelosz
Mädchens gezeigt hatte , war nicht durch seine LiebeWehrhest d
erklärung hervorgerufen worden , das sah Walewski selbWNn die i
ein. Er hoffte sogar, nur weil Jadwiga ihn wieder licbM,E '^ würl
habe sie ihn beschworen, zu gehen, in solch' herzzerreibelldekM̂ unar
Weise gebeten, zu gehen. » Herenm'i

Sollte er ihrer Bitte folgen? . r - 4,(1
Ja ! Es gab jetzt für ihn kein höheres Gebot, als &

Erfüllung dieser Bitte.
(Fortsetzung folgt.)
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rurzeit in Galizien und in der Bukowina in der Hand
sten gegen die 280 000 Ouadratmeilen besagen, die wir
. unsere Verbündeten von russischem Land besetzt
ren?
eine Kriegepoft.
London, 1. Aug. Der englische Dampfer „Claudia", der

lwegische Schoner „Mars " und der italienische Dampfer
«andolo" sind versenkt worden.

Sofia , 1. Aug. Die bulgarische Regierung hat ange-
inet, daß der Hochverratsprozeß gegen General Raoko
mitriew demnächst in seiner Abwesenheit durchgeführt
chen solle.
Kopenhagen, 1. Aug. Der deutscherseits aufgebrachte

nsche Dampfer „Bornholm " wurde wieder freigegeben
> durste die Reise nach Frankreich mit Papiermasse fort-
en.

iirffirfitäJ* London » 1. Aug. Nachdem alles Suchen nach Kitcheners
." s «eiche trotz des Aussetzens einer Belohnung von 300000 Mark

«rgeblich war , wird nur noch die Möglichkeit der Auffindung
«i Leiche an der dänischen oder norwegischen Küste erhofft.

ung de! »- - -

teÄll ^on freund und feind.
i unter-Mllerkei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

^ngiiscbeLwangsbeiträge zu den Krtegskoften.
Amsterdam , 1. August.

Das einst so geldmächtige Britenland muß zu den
Zerbarsten Mitteln greisen, um seine Finanzen zu
rken. Das Blatt „The Womans Dreadnought " der
Heiterwahlrechtsvereinigung berichtet, daß in Hackney
i Angehörigen der Soldaten letzte Woche von der Post

^ )s Pence von ihren Staatsunterstützungen als Zwangs-
iträge zur Kriegsanleihe abgezogen wurden.

Also die Unterstützungsgelder für die Frauen und
Ader der kämpfenden Soldaten hält man in London für
eignet, die Kriegskosten zu decken. Kennt man in Eng-
nd keine sonstigen Geldquellen mehr, als diesen Not-
:oschen der Ärmsten?
Jtfr. Haquttb IcMmpft, fcbbnpft, fcMmpft

Rotterdam , l . August.
Ministerpräsident Asquith fand es angezeigt, im eng

chen Unterhaus- ein übles Spektakelstück aufzuführen
ie Deutschen hätten den Kapitän Fryatt wirklich ev
Men , Grausamkeiten gegen die Bevölkerung Nordfrank
uhs begangen, für ihre Schreckenspolitik müßten di«
uldigen Persönlichkeiten bestraft werden, England werü«
v durch ein Gesetz weigern, das deutsche Volk noch länger
der Gesellschaft der Nationen zu dulden, ehe die Misse-

:ett gesühnt seien.
bescheiden, wenn er so eingehend

E?. deutsche Taten spricht. Deutsche Gerichte verurteilen
Kapitäne, die von der englischen Admiralität aus-

r olä Kriegsbanditen betätigen, rechtmäßig
an ni^ ^ n ^ rafe . aber in Deutschland kennt
n3--.n^ ^ ?»? ^ Erhungernlassen von Burenfrauen und
2n^ './EMlt man keine Varalongmörder , keine Schand-

des „Kmg Stephen ", keine Ausräucherung
^Mtter Hindus , überhaupt keine Schlächtermethoden,
„^uen die englische Kriegsfuhrung so reich ist. England
ede? L «uber,ebeno im Schimpfen, was Mr . Asquitbffieoer bewies. Ehre, dem Ehre gebührt.

frankneicbs„allkeltiscber" Verband.
__ Bern , 1. August.

L -ne Meldung des Pariser „Journal " teilt mit, daß
M äfln! teil ni tt1' ullkeltischer Verband gegründet
î d̂ - der sich zum Ziel setzt, die natürlichen Grenzen

endgültig und unantastbar zu machen. Ferner
id bln ewiges Bündnis zwischen Frankreich, Eng-

Belgien, Serbien , Montenegro, Italien,
und Japan hinwirken, sowie zwischen den Na-

zer knüpftn ^ Ursprungs die Bande aller Art inimer
Bolk der Kelten wurde in Frankreich durch

^ » enen Lateiner auf den britischen Inseln durch
oSnS n " verdrängt . Wie weit heute noch Kelten

lö mÄ ^ rbren, Montenegro und - Japan existteren
^S ^ bmden Einfluß auf den Gang der Geschichte

cünder deŝ ^ > £eL Prüfung der französischen
^ ... em tavi^ ^ ^ UlsÄen Verbandes überlassen bleiben,

ü ebniss« Aaen E ? . Stamm der Kelten fehlte nach der zu-
blutige« ^ uen forschung vor allen Dingen die Fähigkeit, unter

streben̂ und beharrlich einem höheren Ziele zu-
sem ^ wlb pietätvoll von den Franzosen , in
Mer zû fchreiben̂ Aschen Eigentümlichkeiten auf ihr

^äckerlicbkeit tötet nicbt mehr.
sm_ * , . „ Haag , 1. August,

liicben Er mr̂iedenszeiten schnurrige Geschichten vom
lfluß mtf vt erzählt. Der Krieg scheint keinen heilenden
s erfiedi e Nationalkrankheit ausgeübt zu haben,
rvresi" 8°^ ^? einer Meldung des Liverpooler
% * , 0er allen Ernstes meldet:

->Zwecke Liga englischer Männer begründet zu
richt zu ü.^ u deutschen Kaiser und seine Mitschuldigen vorm Mordes an dem Kapitän Frpatt

das Völkerrecht zu bestrafen. Die
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. ... anderer als
. den Wahlen die
Jedenfalls , auch

te. würde .hattet bet den Wahlen unterliegen
er Gunaris nrU Ministerium Skuludisannern Ministerium dulden, das aus
'deren MMstniums Üttem'^ ' ^ Me  Tendenzen des

ÄLrM 6tnreöi9e  Advokat Poincarö der einer der

ckT I° N » UN L « »;
echenlands innere , ^^̂ „̂ eruf in sich, über
uen mögen aufvussen ^ ^ entscheiden. Die Veni-

auspassen — wenn der Gernegroß Poincarö

M "euncyen Kai_ __ _
1 anderer 9?® enl,unö wegen Mordes an dem Kapitän Frpatt

«tglieder der m^ ben gegen das Völkerrecht zu bestrafen. Die
Neuwahlen Esten sich gegenseittg feierlich verpflichten.

igert im E ;„̂ gllche Regierung zu bekämpfen, die sich
- verantm̂ u^5"^m^ "9E die Klausel aufzunehmen, daß
-iesen werd!n^ EN Personen in Deutschland, deren Schuld

,en werden kann, oemrteilt werden sollen.
ausel er0»re-5̂ "brtrag muß natürlich auch die andere
-wütia der alle verdrehten, komischen und

Peers Wordenen Engländer dieser und ähnlicher Sorte
lannt werden "̂äland und Rittern des Hosenbandordens

Die Derren von Griechenland.
Die i,,r Bern , 1. August,

rinzen toHpn̂ L burch Europa reisenden griechischen
' nach deu" np-"Ä ^ feststellen, wie der Vierverband
'hener Blatt Wahlen verhalten werde. Das
de dem Prim ^ m^ H"^" teilt mit, Präsident Poincarö

Die Alm̂ ^ " Andreas erklärt:
mizelos zurÄaiE, ^ ^ "^ ^ dulden, daß ein
ehrheit der "ienn er bei den

Än die venizelimm,- davontragen sollte.-te . wü>-d° Mtsttsche Pattet bei den B

für eine Sache tönende Worte kaut werden läßt , 'geht es
über kurz oder lang schief damit . Das weiß alle Wett,

pack kcblägl Ncb» pack verträgt ficK
Genf , 1. August

Der „Corriere della Sera " hat ausgeplaudert , daß
England die gegen Italiens Erobererherrschaft in Nord-
asrika kämpfenden Senussen auch noch während des
jetzigen Krieges gegen Italien aufgehetzt und unterstützt
habe. Um den äußerst unangenehmen Eindruck dieser nicht
bestrittenen Enthüllung zu verwischen, muß jetzt die amt¬
liche Agenzia Stefani aus Rom unter dem 31. Juli ver¬
künden:

Zwischen Italien und Großbritannien ist heute ein Ver-
ttag abgeschlossen worden, der die Grundlagen für ein ge¬
meinsames italienisch-englisches Vorgehen gegen die Senusst
sesllegt.

Also gemeinsam gegen die Senussen . Was natürlich
nicht ausschließt, daß demnächst wieder die Senussen
britisches Zuckerbrot bekommen, wenn es der bundes¬
brüderlichen Politik Albions paßt. Wie 's trefft . . . 1

Rumänien.
Das Schlagwort des TageS heißt Rumänien. Jede

Stunde bringt Variationen darüber, ob es der Entente oder
den Zentralmächten beitreten wird oder seine Neutralität
noch fernerhin aufrechterhalten kann. Das letztere wird ihm
von der Entente schwer gemacht, die gebieterisch eine Ent¬
scheidung verlangt, während die Zentralmächte nur warnen.
Aus dieser Stellungnahme allein könnte Rumänien schon
folgern, wo sein eigentlicher Vorteil liegt. Schlägt eS um
der armseligen russischen Erfolge in der Bukowina und
Galizien willen los, fo wird es einem schweren Geschick nicht
entgehen, während die Zentralmächte dieser neue Feind kalt
lassen würde. Seine 300000—400 000 Mann wiegen nicht
so stark, um deshalb in schwere Sorge zu geraten, und unsere
Heulweiber in Männerhosen mögen daran denken, daß der
bulgarische Löwe sprungbereit liegt. Bulgarien hat seine
schweren und berechtigten Antipathien gegen Rumänien aus
weisen Gründen der europäischen Politik zurückgestellt. Weicht
letzteres aber einen „Schritt vom Wege", so wird keine
StaatSraison mehr Bulgarien abhalten, seine Revanche an
Rumänien für 1913 zu nehmen.

Oie neue Jürt: des Krieges.
Unmilitärische Betrachtungen zur Schlacht bei Verdun.
In der großen Spannung , mit der die gesamte Welt

dre Entwicklung des Ringens um Verdun begleitet, er¬
kennt derienige, wer näher zusieht noch mehr, als die Er¬
wartung des Ausganges . Er gewinnt die Empfindung,
daß, was hier seit vier Monaten vor Verdun vor sich geht,
m ferner Bedeutung über diesen Krieg weit hinauswächst
und so etwas wie den Beginn einer ganz neuen Art der
Krregfuhrnng überhaupt darstellt. Und in der Tat , man
*£a$ e sich doch klar, was hier eigentlich geschieht: eine
Schlacht , die schon fünf Monate währt : mit
Pausen und Unterbrechungen, aber im ganzen doch
eure ernzige, ununterbrochene, einheitliche Schlachtl
Wo rst rn der gesamten bisherigen Geschichte auch nur
irgend etwas Ähnliches, dem Vergleichbares festzustellen?
Alles , was uns bisher an einer Schlacht als charakteristisch
und wesentlich erschien, fehlt hier völlig : das gegenseitige
Suchen der Gegner, das geschickte Manövrieren , die Ver¬
suche der Umgehung, der Umklammerung durch all das
Gewoge, Flutende, Dramatische einer Schlacht fehlt. Statt
dessen: ein langsamer, methodischer Prozeß , der vor sich
geht mrt mathematischer Genauigkeit ; die eine Höhe
wird erobert : es werden die Vorbereitungen zum
Sturm gegen die folgende getroffen; auch sie wird
Erobert; und so geht es weiter , ein Stützpunkt

..̂ EM anderen, ein Fort nach dem zweiten, langsam,
Emahlich , als ob sich hier ein ungeheurer Mechanismus
abspielte, in dem alles von vornherein geregelt ist. Manch¬
mal, wenn man das Ganze übersieht, erscheint es einem,
als ob hier nicht Menschen kämpften, von Feldherren ge¬
leitet, sondern ein gewaltiger Automat das Ganze betreibe,
eme unerhörte Maschinerie es . in Bewegung setze. Und
man versteht, daß hier sich etwas in seiner Art völlig
Neues abspielt, etwas, was bisher in der Kriegsgeschichte
unerhört war , eine neue Form des Krieges , die keiner
bisher gekannt hat.

Worin besteht dieses Neue ? Vor allem darin : daß
me entscheidende , alles bewegende Kraft nicht mehr im
Kopfe des einzelnen, leitenden Feldherrn liegt , sondern in
der Organisation und dem Geiste der gesamten
Armee , des ganzen Vorgangs . Gewiß, der oberste Feld¬
herr hat die Leitung in der Hand : aber der Ausgang und
Erfolg hängt viel weniger von seinem Genie und seiner
Fähigkeit ab, als von der inneren Ordnung der
Gesamtheit, von der inneren Organisation der ge¬
samten Kampfhandlung, ferner all das , worin sich
das Genie des Feldherrn vor allem zu zeigen hat:
me Überraschung, die augenblickliche Ausnutzung der
Situation , die sofortige Handlung und ihre sofortige An¬
ordnung , all das fällt hier fort. Hier geht alles lang¬
sam, , methodisch, als ob es vorher genau ausgezeichnet
und in Paragraphen geordnet wäre , vor sich; der Gegner
weiß ebenso wie der Angreifer, was jedesmal kommen
wird ; nach der Höhe jene, nach diesem Fort jenes . Hier
ist alles durch die innere Logik der Entwicklung be¬
stimmt: es wickelt sich alles nach genau fixiertem Pro¬
gramme ab. Und so ruht die Entscheidung allein bei
der Gesamtheit : ob alles klappt, ob alles in völliger Ord¬
nung geschieht, nirgends der gewaltige Mechanismus des
Ganzen gestört wird.

Damit aber erweist sich diese neue Form des Krieges
als die unserer Zeit entsprechende. Denn unsere Zeit ist
eben die Zeit der Masse, der Organisation , da die Ge¬
samtheit alles, der einzelne nichts ist. Wo haben wir
heute die Genien wie Bismarck, Moltke, Napoleon ? Sie
fehlen ; vielleicht weil sie nicht so nötig sind. Die Größe
der Volksgesamtheit ersetzt alles . Napoleon könnte mit all
seiner Genialität tm heutigen Kriege nichts machen: denn
gegenüber der Organisation und Methodik der Gesamt¬
heit ist die Genialität des einzelnen machtlos.

Damit aber erweist sich diese neue Form des Krieges
wieder als die höhere, fortgeschrittenere. In ihr feiert der
Geist seinen Triumph über die Materie , über die
rohe Kraft . Es siegt nicht, wer die stärkeren Muskeln hat;
sondern wer die besseren Nerven , das feinere Gehirn hat,
diesen ungeheuren Mechanismus zu ordnen und zu regu¬
lieren . Es siegt auch nicht, wer die größere Zahl von Soldaten
hat, sondern wer seine Truppen besser zu organisieren ver¬
steht. Das Organisationsprinzip triumphiert über die
Masse, die Kultur über die Natur , der Geist über die
rohe Zahl.

Aber noch ein anderes zeigt diese Form des Krieges
als die höhere: der Zufall wird in ihr durch die

innere Notwendigkeit verdrängt . Früher spielte der
Zufall eine große, oft entscheidende Rolle , weil die Über¬
raschung, das Plötzliche, Dramatische so wertig war . Daß
das eine Heer zufällig eine bessere Stellung hatte, daß ein
Teil der Armee nicht rechtzeitig benachrichtigt werden
konnte und zu spät kam, all solche Zufälle waren oft ent¬
scheidend; man denke an die Schlachten von Waterloo
und Königgrätz, die beide durch solche glückliche Zufälle
entschieden wurden . Heute ist für den Zufall kein Platz
mehr da. In der Schlacht bei Verdun gibt es keine Zu¬
fälle . Alles ist so geregelt und vorherbestimmt wie der
Mechanismus einer Uhr, wie der Ablauf eines Programms.
Dies aber bedeutet, daß heute nur der siegt, der wirklich
der Stärkere ist. Wo der Zufall so bedeutsam ist, kann
oft der in Wahrheit Schwächere den Sieg davontragen.
Heute, wo der Zufall durch die Notwendigkeit verdrängt
ist, kann nur der siegen, der wahrhaft der Stärkere und
zwar nicht der an Zahl und Muskelkraft , sondern an Geist
und Organisationsgabe Stärkere ist.

Diese Erkenntnis ist für das deutsche Volk sehr wohlig
und herzstärkend. Denn ste nimmt jede Furcht vor der
Überzahl der Gegner und gibt ihm die Sicherheit des
Sieges . Denn daß das deutsche Volk an Organi¬
sationsfähigkeit und geistiger Methodik und Ordnungskraft
reicher als seine Gegner ist, geben selbst diese zu. Nicht
umsonst ist die Schlacht bei Verdun , in der die nme Form
des Krieges zum erstenmal so offenkundig hervortrat , das
Werk des deutschen Generalstabes . Dieser hat damit die
neue Form , welche die ihm gelegenste und passendste ist, seinem
Gegner aufgezwungen. Und schon dies allein — von all
den Erfolgen, die diese Schlacht schon gebracht hat, ab¬
gesehen— gibt uns die Gewißheit des endgültigen Er¬
folgeŝ _ Ng.

Volhö- und Knegawirtrcbaft,
Die Meldepflicht für Wolle , Flachs und Hanfstroh,

Durch Bekanntmachung vom 18. Juli 1916 ist eine besonder«
Meldung der deutschen Schurwolle und des Wollgefälles bei
^^ ^EUtschen Gerbereien (auch von ausländischen Fellen) vor-
siEÄrieben. Die Meldung hat monatlich (Sttchtag 18. eines
jeden Monats) bis zum 25. Tage des betreffenden Monats zu
erfolgen Außer diesen Meldungen haben auch die vor-
geschriebenen monatlichen Meldungen des an jedem Monats-
ersten vorhandenen Bestandes wie bisher zu erfolgen. Die
Äjrsh die beiden neuen Bekanntmachungen vorgeschriebenen
MEldescheine find bei der Vordruck-Verwaltung der Kriegs-
Rohstoff-Abteilung des Kriegsministeriums, Berlin SW., ver¬
längerte Hedemannstraße10»̂ anzufordern.
m Zum HerstellungsverbotfürPralines teilt das Kriegsernahmngsamt mit, daß die Verord-
nung nur die Herstellung, nicht auch den Verkauf für dte
Zukunft betrifft. Der Verarbeitung bereits vorliegender
Halberzeugnissesteht nichts im Wege. Pralines im Sinne
der Bekanntmachung sind nur solche mit Schokoladenbezug
und Zuckerfullung. nicht auch Süßigkeiten mit Fruchtfüllung.
Nußfüllung, Makronenfüllung. Likörfüllung usw.

* Neue Höchstpreisverordnung für Metalle . Für Kupfer
altes Messing, alte Bronze, Rotguß, Aluminium, Nickel. Anti-
mon und Zinn hat der Bundesrat eine neue Verordnung
über Höchstpreise erlassen. Die Preisfestsetzungen sind (ab-
gesehen vom Zmn, wo für die beste Qualität eine Erhöhung
emttrtt) dieselben geblieben; die einzelnen Metallarten und
'ßruppen find aber schärfer abgegrenzt, außerdem sind für

Metallgruppen grundsätzlichMindestgehaltsgrenren ein-

Aus Nah und Fern.
Herborv, den 2. August 1916.

Merkblatt für den 3 . August.
Sonnenaufgang 524 II Mondaufgang 10 SI V.
Sonnenuntergang 8171| Monduntergang 9“ N.

Vom Weltkrieg 1914/15.
b. 8. 1914 . Kriegserklärung Deutschlands an Frankreich.

— Französische Truppen überschreiten die deutsche Grenze. —
Deutsche Grenztruppen besetzen dte russischen Städte Kalisch,
Czenstochau und Bendzin. - 1915 . Russischer Mückzug
zwischen Lenczna und Cholm.

1492 Christoph Kolumbus tritt seine erste Entdeckungsfahrt
rn. — 1770 Friedrich Wilhelm III . von Preußen geb. — 1811
Nründung der Universität Breslau . — 1854 Dichterin Johanna
Voigt (Ambrosius) geb. — 1857 Französischer Romanschriftsteller
Lugene Sue gest. - 1866 Dichter Hugo Salus geb. - 1872 König
oaakon VII . von Norwegen geb. — 1911 Ruk-stauer Reinhold
Vegas gest. _

□ Morgensuppen . Der Kriegsausschuß Tür Kaffee,
tee und deren Ersatzmittel teilt über die Bereitung von
Morgensuppen mit, daß die Herstellung der als Ersatz für
den mangelnden Kaffee in Betracht kommenden Suppen¬
würfel eine Verzögerung erlitten hat und diese infolge¬
dessen zurzeit noch nicht in der angeforderten Menge dem
Verbrauch zur Verfügung gestellt werden können. Das
gehlen dieser nahrhaften Suppen wird in der jetzigen
Jahreszeit zweifellos nicht so sehr empfunden werden,
da gerade zur Sommerzeit der Bedarf an warmen,
sesthaltigen Speisen nicht so dringlich ist , anderer-
stitS gerade die Sommer - und Herbstmonate wert-
Ee Nahrungsmittel in reichlicher Menge wieder auf den
Markt bringen. Kartoffelsuppen, Gemüsegerichte und Obst-
chppen können jetzt an die Stelle der knapp vorhandenen
Nahrungsmittel treten und auch die zurzeit noch fehlen¬
den Suppen ersetzen. Ein reichlicher Gemüse- and Obst-
oerbrauch ist nicht nur aus diesem Grunde zu empfehlen,
sondern sogar durchaus wünschenswert , damit die leichtver¬
derblichen, zum Teil nicht zur Aufbewahrung geeigneten
Früchte nicht zugrunde gehen und mit ihnen zugleich
hohe Nährwerte verloren werden.

* Gestern Abend gegen 9 Uhr befand sich eine ganze
Anzahl junger Leute beim Baden in der Badeanstalt.
Plötzlich vermißte man einen der Badenden, den 22 jährigen
Sohn Karl des SchmirdemeistersGeorg Jopp.  Nach
längerem Suchen fand man den bedauernswerten jungen
Mann tot unter dem Gebälk der Badeanstalt. Wie festge¬
stellt wurde, hat ein Gehirnschlag dev Tod des jungen
Mannes herbeigeführt, der lautlos versunken war.

* Gendarmerieoberwachtmetster Hühner  feierte sein
25jährtgesJubiläumals  Oberwachtmetster. Aus diesem
Anlaß erfreute ihn der Kreis durch ein Geldgeschenk.

* Die neuen Postzuschläge  sind mtt 1. August in
Kraft getreten. Wir machen nochmal» darauf aufmerksam,
daß von nun an der Ortsbrtef (bis 250 Gramm) 7'/,
Pfennig, der einfache Fernbrtef (bis 20 Gramm) 15 Pfg.,
der doppelte Fernbrtef (über 20 bis 250 Gramm)
25 Pfg., die Postkarte  7 '/, Pfg. kostet. Es ist ferner zu
beachten, daß ab 1. August 1916 der Absender verpflichtet
ist, bei Frachtstackgut -, Eilgut - , Expreß - und
B.ahnpaketsendungen  Frachtbriefe und Eisenbahn-



Pakeladressen « it aufgeklebter Stempelmarke in dem vorge-
schriebenen Betrage zu übergeben . Der Stempel beträgt bet
Frachtstückgut und Expreßgut 10 Pfg ., bei Eilgut 20 Pfg.
für die Urkunde . Die Stempelmarke muß an der für den
Annahmestempel bestimmte « Stelle aufgeklebt sein . Bei den
blauen Paketadreffen ist die Stempelmarke in die Spalte:
„Raum für Marke " zu kleben . Die Wertzeichen find an
der Güterkaffe und Gepäckabfertigung erhältlich.

* Das Eiserne Kreuz  erhielt der Gefreite Eduard
Caspari  in Frohnhausen ( Dillkr .).

Gießen . Ab 30 . Juli wird an jedem Soun - und Feier
tag abend ein Vorzug in folgendem Plan nach Frankfurt
abgelaffen : Gießen ab 8,16 , Butzbach 8,47 , Bad -Nauheim
9,3 , Friedberg 9,11 , Vilbel 9,46 , Franfurt an 10,20 . Der
Zug hat 2 .— 4 . Klaffe und hält auch auf den übrigen Zwischen
stattonen.

Betzdorf . Sehr erheblich « Verspätungen erlitten Diens
tag Morgen die Züge auf der Strecke Siegen — Köln da
durch, daß auf dem hiefigen Bahnhof eine Maschine aus
de« Gleis gesprungen war und die Strecke versperrte . Der
Betrieb konnte durch Umleitung der Züge aufrecht erhallen
werden.

Bad Ems . Am letzten Samstag vergnügten fich mehrere
Offiziere aus den hiefigen Reservelazaretten auf dem Hohen-
malberg mit Scheibenschießen . Der Pionterleutnant S . ge¬
riet durch eigene Unvorsichtigkeit vor den Lauf eines Ge¬
wehrs und wurde von dem Geschoß im Rücken schwer ver¬
letzt. Trotz aller ärztlichen Hilfe ist der Verletzte verschieden.

Wiesbaden . Synodalvikar Hermann Ge ns icke aus
Hattersheim ist zum 1. September zu« Pfarrer der evan¬
gelischen Kirchengemetnde Alpenrod  ernannt worden . Der
Vereinsgeistliche Pfarrer Wilhelm Schreiner  zu Frankfurt
ist zum 1 . Oktober zum Pfarrer der evangelischen Kirchen¬
gemeinde Hohenstein  ernannt worden . Pfarrer Oskar
Müller  zu Dörscheid ist zum 1. September zum Pfarrer
der evangelisch - lutherischen Kirchengemetnde Biedenkopf
ernannt worden.

— Am 30 . Juli waren es 50 Jahre , daß der
preußische Zivilkommiffar für Nassau , Landrat von Die st,
aus Wetzlar in Wiesbaden eintraf . Tags darauf machte er
bekannt , daß ihm die Verwaltung der naffauischen Lande im
Allerhöchsten Auftrag anvertraut sei.

— Neben den bisherigen vier Krtegsküchen eröffnet die
Stadt jetzt eine Spei seanstalt für den Mittelstand,
in dem Mtttageffen zu 3 .60 Mk in der Woche verabfolgt
wird . Stiftungen ermöglichen eö , noch 1000 Schulkinder,
die von den Schulärzten ausgesucht wurden , kostenfrei zu
speisen.

Braubach . Ein eigenartiger Leichenzug bewegte fich am
Sonntag durch unsere Stadt . Engländer , Schotten , Hoch-
länder , Irländer , Franzosen . Belgier und Russe » in den ver¬
schiedensten Uniformen folgten traurig einem ihrer Schicksals¬
genoffen , der zwar vor 8 Tagen bet Verdun durch Gefangen¬
nahme der tödlichen Kugel entging , aber dann hier den
Bergmannstod fand . Es handelt sich um die Beerdigung
des auf der Grube „Rosenberg - verunglückten französischen
Gefsngenen , eines erst 27 Jahre alten Mannes , dessen altes
Mütterchen noch keine Ahnung davon hat , daß ihr Sohn
am schönen Rhein in kühler Erde ruht . Ein Trost wäre es
ihr aber ficher gewesen , wenn fie die Teilnahme bei dem
Begräbnis gesehen hätte . Nachdem die feierlichen kirchlichen
Begräbnis -Zeremonien ihr Ende erreicht hatten , hielt ein
Landsmann des Verunglückten am Grabe aus dem Stegreif
eine kleine Ansprache und rief mit tränenerstickter Stimme
in franzöfischer Sprache den anderen Kriegsgefangenen zu,,
ste möchten , wenn fie wieder nach Hause kämen , erzählen,'
wie die angeblichen Hunnen und Barbaren den toten Feind
behandeln . Zum Schluffe warf jeder Gefangene eine Hand¬
voll Erde in das offene Grab und es grüßte jeder nach seiner
Art — die Ruffen durch dreimaliges Bekreuzen — den toten
Kameraden . Kränze , von der Giubenverwaltung , den deutschen
Bergleuten und von den Gefangenen gestiftet , wurden It.
„Nass . Boten " am Grabe ntevrrlegelegt.

Tochter konnte rechtzeitig gerettet werden . Die Familie
hatte den Selbstmord beschlossen , weil eine Tochter Seiden-
stoffe gestohlen hatte ; da sie ihrer Besttafung entgegensah,
glaubte die Familie die Schande nicht überleben zu
können.

O SGok  Frau und Kindern erschlagen . Eine furcht¬
bare Bluttat ereignete sich in Groß -Tinz , Kreis Nimptsch.
Als der dortige Ackerpächter Schilk , der zu Erntearbeiten
aus dem Gefängnis beurlaubt war , nach Hause kam , geriet
er mit seiner Familie in Stteit . In dessen Verlauf wurde
er von seinem Sohne mit der Dunggabel ins Genick ge-
stochen, während seine Frau ihm mit der Holzaxt auf den
Kopf schlug . Da der überfallene noch Lebenszeichen von
fich gab , ergriff nunmehr die Tochter die Axt und tötete
den Vater ganz.

D Die Newyorker Explosionskatastrophe . Die Wirkung
der hundert in die Luft geflogenen Munitionswaggons war,
wie Newyorker Blätter übereinstimmend berichten , furcht-

einem Umkreis von etwa 30 Kilometern wurden
dre Dächer sämtlicher Häuser abgedeckt . In den Häusern
Wurden dre Menschen aus den Betten geschleudert . Die
Wolkenkratzer der amerikanischen Hauptstadt erzitterten in
ihren Fundamenten . Die Arbeiterschaft in den Munitions-
lamnken weigert sich, weiter zu arbeiten . Der angerichtete
schaden wird auf weit über hundert Millionen Mark ge-
Ichatzt.

© Der Silberschatz des serbischen Königs . Bei dem
österreichisch ' " “ "Siegeszuge der deutsZen , österreichischenund bulgarischen

Truppe durch Serbien war es den serbischen Behörden
ffi ^ en>efen 'Silberschatz  ihres Königs in

bringen . Dem Infanterieregiment
Nr . 129 , das in Friedenszelten in Graudenz in Garnison

rl e Es , den gesamten Silberschatz zu erbeuten.
Da sich dies Regiment , dessen Chef Generalfeldmarschall
v . Mackensen ist, besonders hervorgetan hat , wurde , wie dem
B . T . mitgeteilt wird , die kostbare Beute dem Offizier¬
korps zur Verfügung gestellt und nach Graudenz gebracht.
Von dort aus soll sie nach Danzig überführt werden , um
m einer Kriegsausstellung zur Schau gestellt zu werden.

Letzte Nachrichten.
Rumäniens Haltung.

Aus Heffen und Nassau . Vom Lande ! Die -Qualitäts¬
bewertung der zur Ablieferung für die Viehhandelsverbände
kommenden Schlachttiere erzeugt in der landwirtschaftlichen
Bevölkerung wachsenden Unmut . Das Vieh wird bekanntlich
in drei Klaffen eingeteilt . Gute Tiere kommen unter Um¬
ständen in die zweite Klaffe , angefleischte in die dritte.
Dagegen wäre insofern nichts etnzuwenden , wenn ein
billigerer Preis für die geringwertig erachteten Tiere
wenigstens beim Fleischverkauf zu« Ausdruck käme . Das
ist aber keineswegs der Fall . Das Fletsch kostet genau den
Höchstpreis pro Pfund , wie das von dem Vieh der ersten
Klaffe . Der Landwirt hat den Schaden dadurch und das
kaufende Publikum nicht den mindesten Vorteil . Vor allem
tritt der Nachteil kraß hervor bei den minderwertigen Tieren.
In einer Versammlung der Naffauischen Viehhändler , die vor
einigen Tagen in Wiesbaden stattfand , wurde von ver¬
schiedenen Rednern auf diesen Punkt hingewiesen . So teilte
Bürgermeister Morasch .Rambach mit , daß das Pfund Fleisch
einer minderwertigen Kuh , das zu 45 Pfennig von der Kom-
«fffion taxiert und angekauft war , und die in einem Landoit
des Landkreises Wiessaden dann angeltefert wurde , dort dfis
Pfund Fleisch zu de« Höchstpreis verkauft worden ist. Aehnltche
Fälle brachten der Metzgermeister Löwenstetn aus Schierstetn und
der Bürgermeister aus Dotzheim zur Sprache . Man beschloß
dahin zu wirken , daß den Kommisfionen je ein Landwirt,
ein Händler und ein Metzger als Begutachter beigegeben
und der Preitz der minderwertigen Tiere den Gemeinden,
wo fie angeltefert werden , bekanntgegeben werden soll, damit
"» Gemeinden in der Lage seien , dies minderwertige Fletsch
billiger an das Publikum , also nicht zu dem Höchstpreise,
abzugebrn.

FllüH !. . Beim Packen seines RetsekofferS erlitt der
26 jährige Jnffaltde Karl Schmitt einen epileptischen Anfall.
Dabet geriet er mit dem Kopf in den Koffer , der Deckel
schlug zu und der Mann fand den Erstickungstod.

Gelnhausen . Die Stadt kaufte am Montag neue Kar¬
toffeln , den Zentner zu acht Mark.

Bukarest,  2 . Aug . (TU ) „ Eclair de Balcan"
chreibt : Die rusfischen Parteiführer wurden desavouiert.

Der 14 . August wird vergehen , ohne daß Rumänien in den
Krieg eintritt . Die Legende von dem „ guten kleinen König"
st plötzlich zerflossen , an seine Stelle ist ein patriotischer,

energischer Herrscher getreten , der s- in Land vor einer
Katastrophe bewahrt . König Ferdinand ist ein wahrer
Hohenzoller , der seinen eigenen Willen hat und Rumäniens
Jnterefle wahren kann.

Serbisch -bulgarische Kämpf «.
Budapest,  2 . Aug . <TU ) Der Sonderberichterstatter

des „Az Est " meldet : Salonikier Depeschen zufolge hat die
serbische Offenfive gegen Bulgarien begonnen . Der Angriff
erfolgte 12 Km . südlich der griechisch -serbischen Grenze auf
griechischem Boden . Die bulgarische Artillerie entfaltete eine
außerordentlich rege Tätigkeit.

Unruhen in Westafrika.
Köln.  2 . Aug . ( TU ) Der „Köln . Volksztg ." zufolge

meldet der „Daily Telegraph ", daß unter den Eingeborenen
Westasrikas , namentlich des englischen NiggergebieteS ernste
Unruhen ausgebrochen seien , die fich bereits auf große Ge¬
biete ausgedehnt und über eine Million Eingeborene erfaßt
hätten . In einer Versammlung habe ein Anführer erklärt,
die ehemalige Herrschaft der Weißen gehe jetzt auf die
Schwarzen über.

Wir die Redaktion verantwortlich : Otto  Beek.

Wir such .ea;

O WiüHkuW  Familiendrama . In Cbarlottenburg
bei Berlin vergifteten sich der Glasermeister Moses , seine
Ehefrau und ferne rungste Tochter durch Gas . Eine zweite
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Die Auszahlung der Reichs -Militärnnterftütz«
im August 1916 erfolgt am

Dienstag , den 8 . August
Dienstag , den 15 . August
Dienstag , den 22 . August
Dienstag , den 29 . August.

Die Stadtkasse:

;no

Weilburger Wetterdienst.

Ausfichten für Donnerstag : Zunächst noch heiter und
warm , später langsam zunehmende Bewölkung und stellen¬
weise Gewitter.

MOTOREI
MOüELiCI

Budapest,  2 . Aug . (TU ) Dem „Az Efi " wird
aus Bukarest gemeldet : Nachdem König Ferdinand sowie die
führenden Politiker Bukarest wieder verlassen haben , ist
Ruhe eingetreten . Der Sturm der Russophtlen gegen
Bratianu gerichtet , um diesen zur Aufgabe der Reuiralttät
zu veranlassen , ist zusammengebrochen . Selbst die Anhänger
der Entente betrachten den kritischen 14 . August nicht mehr
als den roten Kalendertag , an dem Rumänien aus seiner
Neutralität heraustreten wird . Im Allgemeinen ist die
ganze Aktion abgeschloffen . Take Jonescu äußerte fich nach
einer Audienz beim König halb scherzend, halb erbittert:

Die Deutschen haben wieder Oberhand gewonnen.
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Himbeeren
kaust jedes Quantum zu höchsten Preise«

?h. jtofman« Jfachf., jHllenbi
Knecht gesucht.

Ein älterer zuverlässiger Knecht
kann sofort eintreten bet hohem
Lohn.

Valm & Aassauer, Herborn.
Wegen Sterbefall ist eine

Wohnung
zum 1 . Oktober oder später zu
vermieten . Kaiserstraße 4.
Näheres zu erfr . bei Flores
am Bahnhof.

Ir soo Heumehl , nahrh . L
4ilCC = f. Sckweine, Ril
-Ztr . M . 14 . - . 1
spreiimehl s. Rinder , Pferde!
u . anderes Futter . Liste

Graf , Mühle Auerbach,

Abiturienexar
Vorbereitung v. Damen n.
Paedagoqlum Glessen (Ob

Die geg , Frau Georgs
Wwe . u . Frau Helene Pfg
hier ausgesprochene Bele
nehme ich hierdurch als
zurück. Frau Rrinh.
Wwe ., Herborn.

Hilfsarbeiter
für dauernde Beschäftigung.

Am.  Jung,
LokomotMabrik, G. m. b. H.,

Jungenthal
bei Kirchen a d. Sieg.

TocLes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unseren

innigst geliebten , einzigen Sohn , Bruder , Schwager , Onkel,
Vetter und Neffe

Karl
im Alter von 22 Jahren , gestern Abend 8Va Uhr plötzlich und
unerwartet , beim Baden , infolge eines Gehirnschlages zu sich
in die ewige Heimat zu rufen.

In tiefem Schmerz
Familie Georg Jopp.
Frieda Weck.

Herborn, Düsseldorf, den 2. August 1916.
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billig in Anschaffungu.Betrii
Gasmotoren -Fabrik Deutz.

Zweigniederlassung : Frankfurt a .M., Taunusstr . 47j
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vle Beerdigung findet Donnerstag , den 3. August 1916,
nachmittags 6 Uhr statt.
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